Zeitschrift: Neue Wege : Beitrdge zu Religion und Sozialismus
Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 103 (2009)

Heft: 7-8

Artikel: Erinnerung an prophetische Gestalten und Aufbriiche : zu Dom Helder
Camarus Rundbriefen aus dem Konazil

Autor: Eigenmann, Urs

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-390069

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-390069
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Rundbriefe aus dem Konzil

In Recife begann das Institut Dom Hel-
der Camara 2004 mit der Publikation
der Obras Completas de Dom Helder Ca-
mara. Die beiden ersten Bande umfas-
sen die Rundbriefe (circulares), die el
der Camara wahrend des Konzils an
seine «geliebte Familie», das heisst an
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
Brasilien, geschrieben hat. Mit ihnen
wollte er sie am Gang des Konzils teil-
haben lassen. Die Bande liegen jetzt in
einer franzésischen Ubersetzung vor
und enthalten auf iiber 1100 Seiten 290
Rundbriefe. Camara schrieb diese wih-
rend den Nachtwachen, die er seit seiner
Priesterweihe hielt. Er stand jede Nacht
um zwei Uhr fiir zwei bis drei Stunden
auf, um klar und weit zu sehen und die
Kleinen personlichen Probleme zugun-
sten der grossen Probleme der Men-
schen zu vergessen.

Die Rundbriefe geben Einblick in die
«Nachte eines Propheten»* Camara be-
tete, schrieb Meditationen, entwickelte
Plane und verfasste Vortrage. Er berich-
tete iiber die Ereignisse auf dem Konzil
und iiber seine Lektiire vor allem theo-
logischer und sozialwissenschaftlicher
Werke. Die beeindruckende Zahl von
rund 120 Biichern las und fasste er fiir
seine Familie zum Teil ausfiihrlich zu-
sammen. Obwohl die Rundbriefe keine
Konzilschronik sind, sieht der Histori-
ker FEtienne Fouilloux in ihnen eine
hochrangige Quelle fiir den Historiker
des Vatikanum 11.

Johannes XXIII. und der Geist des
Konzils

Fiir Helder Camara sind Verstindnis
und Geist des Konzils zentral mit Papst
Johannes xxrmir. verbunden. Wegwei-
send war dessen Rede Gaudet Mater Ec-
clesig zur Erofinung des Konzils am 11.
Oktober 1962.3 In dieser stellte er als aus-
gewiesener Kenner der Konzilienge-
schichte das 21. Okumenische Konzil in
die Abfolge der Konzilien als markante
Momente in ihrer Geschichte. Er erklar-

Urs Eigenmann

Erinnerung an
prophetische Gestalten
und Aufbriiche

Zu Dom Helder Camaras Rundbriefen aus dem Konzil

In diesem Jahr werden der hundertste Geburts- und der zehnte
Todestag des brasilianischen Erzbischofs Helder Camara began-
gen. Vor fiinfzig Jahren kiindigte Papst Johannes xxi11. ein Kon-
zil an, dessen Teilnehmer, Kommentator und Deuter Camara
war. Die Begeisterung iiber Johannes xxu1., die Camara in
seinen Konzilsrundbriefen dussert, sind das bedeutende Zeug-
nis der einen prophetischen Gestalt der katholischen Kirche
des 20. Jahrhunderts iiber eine andere.

Die Erinnerung an solche Menschen und die durch sie er-
méglichten Aufbriiche des Konzils ist von hoher Aktualitit in
einer Zeit, in der die epochale Bedeutung des Zweiten Vati-
kanums zerredet oder in Frage gestellt wird.
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Helder Camara in
Oslo am 10.2.1974.

te, das kirchliche Lehramt bekriftige sei-
ne Kontinuitit, indem es die Fehlent-
wicklungen, Herausforderungen und
Chancen des modernen Zeitalters be-
ritcksichtige. Er sprach von einem ange-
messenen Aggiornamento (auf den Tag
bringen, in etwa: Anpassung an heutige
Verhiltnisse) und widersprach den eif-
rigen, aber undifferenzierten Ungliicks-
propheten, die nichts aus der Geschichte

gelernt hitten. Er zitierte die Einladung
Jesu, zuerst das Reich Gottes und seine
Gerechtigkeit zu suchen, und verband
damit die Verpflichtung zum Einsatz fiir
die Nachstenliebe in der Gesellschaft. Er
erklirte, unsere Aufgabe bestehe nicht
darin, den Schatz der Uberlieferung wie
Altertiimer zu behandeln, sondern die
Forderungen der Zeit anzunehmen. Er
sprach von einem Sprung nach vorn im
Dienst eines vertieften Glaubensver-
stindnisses, sah das Lehramt als ein

vorrangig pastorales und wandte sich ge-
gen Verurteilungen.* Diese Rede hat als
grundlegende Amtshandlung von Papst
Johannes einen hohen systematischen
Rang «als Ausdruck eines authentischen
christlichen Denkens, das den gegen-
wirtigen Bedingungen menschlichen
Lebens Rechenschaft trigt und eine
schopferische Interpretation der Bot-
schaft des Evangeliums zu geben ver-
mag»°. Camara bezeichnete sie als gross-
artig. Sie habe die Eroffnungsmesse mit
ihrem exzessiven Pomp und ihrer litur-
gischen Armseligkeit gerettet. Fiir ihn
war sie eine von der Vorsehung be-
stimmte. Mit Berufung auf den Papst be-
zeichnete er als Geist des Konzils das En-
de der Verurteilungen.

Fiir Camara hatte Johannes xxrrn
epochale Bedeutung. Er zitierte dessen
Wort: «Der imperiale Staub, der sich seit
Konstantin auf dem Stuhl des hl. Petrus
abgelagert hat, muss weggewischt wer-
den». Die Erklirung des Konzils iiber
die Religionsfreiheit wire vor ihm un-
moglich gewesen. In Bezug auf das Ver-
haltnis zu den Juden sprach Camara von
einer vorjohanneischen Ara, in der sie
sich in seiner Seminarzeit befunden hat-
ten. Auch nach einem Besuch beim
Weltrat der Kirchen in Genf stellte er
fest, eine solche Begegnung wire vor Jo-
hannes xxi11. nicht méglich gewesen. Er
sprach vom Wunder Johannes xxtr.
und bezeichnete Johannes als Prophe-
ten des Vatikanum 11. Johannes xxrIr.
war Camaras Begleiter wihrend der
Nachtwachen, und er trug ihn den
ganzen Tag bei sich. Wie eng diese Be-
ziehung war, zeigt sein Wunsch, in je-
nem priesterlichen Gewand begraben
zu werden, das Johannes xx111. Mgr. Sa-
moreé iiberreicht und das dieser Camara
geschenkt hatte.

Fir eine dienende und arme Kirche
Camara hatte klare Vorstellungen iiber
die Hauptaufgaben des Konzils. Als
Konsultor einer Kommission schrieb
er am 25. Dezember 1960 an Kardinal
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Mimmi, der vorbereitende Fragebogen
fithre eher zu administrativen Routine-
entscheidungen als zu solchen auf der
Hohe eines dkumenischen Konzils. Er
priife die fundamentalen Probleme der
Menschheit in der zweiten Hilfte des
20. Jahrhunderts nicht, die Bevolke-
rungsexplosion und die schrecklichen
Ungleichheiten zwischen dem Drittel
der Menschheit in Luxus und den zwei
Dritteln in  Unterentwicklung und
Hunger. Im Rundbrief vom 4./5. No-
vember 1962 umschrieb er die ihm von
Gott anvertraute Mission auf dem Va-
tikanum 11, diesem zu helfen, sich ge-
mass den Planen Gottes und den Erfor-
dernissen der Kirche und der heutigen
Welt zu verwirklichen. Er setzte sich
fiir eine dienende und arme Kirche ein,
schlug ein Schema iiber die Dritte Welt
und die Armut vor und schloss sich der
«Gruppe der Armut» an.

Eine wichtige Rolle bei der Verwirk-
lichung seiner Visionen fiir das Konzil
spielte das, was er das «Opus Angeli»
nannte. Darunter verstand er die Grup-
pe von erstklassigen theologischen (u.a.
Chenu, Comblin, Congar, Cullmann,
Gutiérrez, Kiing, de Lubac, Rahner; Rat-
zinger wird nie erwihnt!) und sozial-
wissenschaftlichen (u.a. Houtart, Illich,
Lebret) Experten. Diese lud er zu Vor-
tragen vor Bischéfen an den sogenann-
ten Freitagstreffen ins Haus Domus
Mariae ein, die er als ,,Die Okumene®
bezeichnete. Domus Mariae war fiir ihn
ein Ortevangelischer Konspiration und
gewaltloser Revolution. Dort trafen
sich Reprisentanten verschiedener Bi-
schofskonferenzen und Bischéfe aus al-
len Kontinenten. Die Okumene galt als
wichtigste informelle Gruppierung auf
dem Konzil und Camara als einer der
bedeutendsten Organisatoren des gan-
zen katholischen Episkopats. Er selbst
sah in der «Okumene» angesichts der
Kurienkardinile, die die Arbeit der
Kommissionen sabotierten, ein Instru-
ment der Vorsehung zur Rettung des
Konzils. Sein Einsatz fithrte zur Pasto-

ralkonstitution Gaudium et spes iiber
die Kirche in der Welt von heute. Sie gilt
als bedeutendstes Dokument des Kon-
zils, dessen Thematik urspriinglich gar
nicht vorgesehen gewesen war.

Helder Camara nahm an allen Gene-
ralversammlungen des Konzils teil, er-
grift aber auf diesen nie das Wort. Er
hatte sich eine Intervention iiberlegt,
war aber mit den vorgeschlagenen Vo-
ten von Lebret, Houtart und Ilich nicht
zufrieden. Dagegen meinte er: «Statt in
der Basilika zu intervenieren, ein Vor-
trag im Kommunikationszentrum des
Konzils; statt 10 Minuten auf Latein ein-
einhalb Stunden Austausch mit Jour-
nalisten aus der ganzen Welt».

Camara und Kardinal Suenens

Camara begegnete Kardinal Suenens
zum ersten Mal am 23. Oktober 1962.
Suenens war eine Schliisselperson des
Konzils. Johannes xxii1. hatte ihn um
einen Plan fiir das Konzil gebeten, und
Suenens schlug die Unterscheidung der
Kirche ad intra und ad extra vor, die Ca-
mara iibernahm. Zwischen den beiden
entwickelte sich eine tiefe Freundschaft
und enge Zusammenarbeit. Uber Kar-
dinal Suenens hatte Camara direkten
Zugang zum Papst. Angesichts von Ver-
dachtigungen gegeniiber der «Oku-
mene» iibernahm Suenens die Schirm-
herrschaft iiber sie. Camara und Sue-
nens trafen sich tiglich in der Basilika
und jede Woche zu liangeren Ge-
spriachen. Thre Beziehung und ihre Po-
sition auf dem Konzil waren von beson-
derer Art. Nursoistzuerklaren, weshalb
sie fiir Suenens das Pseudonym «Pére
Michel» vereinbarten, das Camara vom
22./23. September 1964 an in seinen
Rundbriefen verwendete und mit dem
Suenens selbst eine Notiz an Camara
unterschrieb. Ihr besonderes Verhaltnis
dokumentiert ein Teil des Rundbriefs
vom 23./24. Oktober 1965, den Camara
mit «VERTRAULICH» kennzeichnete.
Nach einem Gespriach mit Paul v1. war
Suenens in hochster Sorge. Er bat Ca-
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mara um eine dringende Besprechung.
Suenens sah den ganzen Geist des Vati-
kanum in Gefahr, falls die Kurie unver-
andert bleibt. Er rechnete damit, dass
nach dem Konzil die «Progressiven»
undjene verfolgt werden, die sich fiir ei-
ne Kurienreform eingesetzt hatten. Er
war besorgt, weil Paul v1. in Bezug auf
die Geburtenkontrolle in den Texten
von Pius x1. und Pius x11. gefangen blieb.
(Eine Sorge, die sich dann in der Enzy-
klika Humanae Vitae von 1968 bestati-
gen sollte.)

Begegnungen mit Loris Capovilla und
Erinnerungen an Johannes XXIII.

Im Rundbrief vom 26./27. 1964 berichte-
te Camara von einem grossen Ereignis.
Im Vatikan begegnete er zum ersten Mal
Loris Capovilla, dem Sekretar und
Nachlassverwalter von Johannes xxri1.
Dieser schrieb ihm danach einen Brief,
in dem er an ein Wort von Papst Jo-
hannes auf dem Totenbett erinnerte:
«Keine Angst. Der Herr ist gegenwartig.

Eine neue Epoche hatbegonnen». Capo-
villa liess Camara eine fiir die engsten
Freunde von Johannes reservierte Me-
daille und eine Ausgabe der Schriften
von Roncalli zukommen. Er schrieb von
einer johanneischen Familie. Dies nahm
Camara auf und richtete die folgenden
sechsundvierzig Rundschreiben an die
johanneische Familie. Am 8./9. Novem-
ber 1965 erzihlte Camara von einem Be-
such bei Capovilla: «Stellt euch mein
Gefiihl vor, als mir Capovilla sagte, kein
Bischof wiirde ihn so sehr an Johannes
xx111. erinnern wie der Erzbischof von
Olinda und Recife». Nachdem Camara
die Totenmaske von Johannes xxi11. ge-
sehen hatte, schrieb er: «Wie habe ich
Sympathie fiir den verriickten Papst
(Pape-fou), den Papst als Instrument
Gottes, den guten Papst».

Unterwegs zu einem Vatikanum IlI

Helder Camara sah im Vatikanum 11
zum einen die Vervollstaindigung des
Vatikanum 1 durch eine Korrektur der

Helder Camara wurde am 7. Februar
1909 in Fortalezza (Brasilien) geboren.
Sein Leben sah er als eine Reihe von
Bekehrungen.NachderPriesterweihe
1931 engagierte er sich in integra-
listischen Kreisen. 1936 kam er nach
Rio de Janeiro, wo er als staatlicher
Beamtertatigwarund ab1947durch
die Katholische Aktion die brasilia-
nische Wirklichkeit kennen lernte. Er
regte die Grindung der brasilia-
nischen Bischofskonferenz an und
wurde 1952 deren erster Generalse-
kretar. Kardinal Gerlier von Lyon &ff-
nete ihm 1955 die Augen fiir die Ar-
men. Nach dem Kreuzzug des hl. Se-
bastian zur Sanierung der Favelas
entdeckte er Ende der Funfziger Jah-
re die strukturellen Ursachen der
sozio-Okonomischen Probleme und
kritisierte den Kapitalismus grund-
satzlich.1962—-1965 nahm eram Zwvei-

ten Vatikanischen Konzil als einer der
einflussreichsten Konzilsvater teil.
Nach dem Militarputsch trat eram 12.
April 1964 das Amt als Erzbischof von
Olinda und Recife an.Er brach endgtil-
tig mit derJahrhunderte langen Kom-
plizenschaft derKirche mitden Reichen
und Machtigen und stand auf Seiten
der Armen und Entrechteten. Ab 1965
wurdeerdurch seineVortragstatigkeit
international zu einer Stimme jener
ohne Stimme. Nach der mutigen Rede
1970 in Paris Uber die Folterung poli-
tischer Haftlinge in Brasilien wurde er
dort zum blrgerlichen Tod verurteilt,
erhielt aber zahlreiche internationale
Anerkennung (u.a. 32 Ehrendoktorate
und 27 Ehrenbiirgerschaften). Am 10.
April 1985 trat er als Erzbischof von

U. Eigenmann: Helder Camara.  Olinda und Recife zuriick und lebte
Prophetischer Bischof. Freiburg  danach zurlickgezogen bis zu seinem

1992.

Tod am 28.August 1999.

216



Hyptertrophie der romischen Kurie
und das Ende eines exzessiven Zentra-
lismus. Zum anderen dachte er an die
Zeit nach dem Vatikanum 11. Zum er-
sten Mal erwihnte er die Idee eines Va-
tikanum 111 im Rundbrief vom 24./25.
September 1964. Auch Kardinal Sue-
nens sprach von einem dritten Vatika-
num. Er erinnerte an das Wort von Jo-
hannes xx111., sie seien alle Novizen in
Sachen Konzil gewesen, und erklarte
dann: «Unser Noviziat geht zu Ende.
Wir sind bereit fiir das Vatikanum 111».
Fiir Helder Camara sollte es innerhalb
von zehn Jahren stattinden und unter
anderem den Frauen den Zugang zum
Priestertum erméglichen. Fiir die Zeit
nach dem Konzil rechnete er damit,
dass die romische Kurie alles unterneh-
men werde, um auf den Papst einzuwir-
ken. Er fragte sich besorgt, wie man sich
gegeniiber der rémischen Kurie verhal-
ten solle, falls diese ganz grundsatzlich
den Geist des Konzils nicht teilt. Die
Zeit nach dem Konzil sollte auf der Hé-
he des Vatikanum 11 bleiben und dessen
Geist bewahren. Fiir die nachkonzilia-
ren Kommissionen forderte er Unab-
héngigkeit von den rémischen Kongre-
gationen und fiir den Papst einen Senat.
Er empfahl die Abhaltung von Dié-
zesansynoden und kiindigte eine solche
fiir sein Bistum fiir das Jahr 1967 an.
Fiir Helder Camara war das Vatika-
num 11 lediglich ein Anfang. Sein Vor-
schlag eines Vatikanum 111 heisst fiir die
Hermeneutik des Vatikanum 11, dass
dessen Texte nicht bloss verwaltend
konserviert und schon gar nicht ver-
wissernd herunterinterpretiert werden
diirfen. Vielmehr sollen seine Impulse
schopferisch weitergefithrt werden. Zu
diesen gehoren die Option fiir die «Ar-
men und Bedrangten aller Art» (Pasto-
ralkonstitution 1), der Ausgangspunkt
bei der Erforschung der Zeichen der
Zeit und deren Deutung im Licht des
Evangeliums zur Weiterfitlhrung des
Werkes Christi (Pastoralkonstitution 4
und 3) und das Verstandnis von Anfang,

Sendung und Bestimmung der Kirche
vom Reich Gottes her (Kirchenkonsti-
tution 5).

Dom Helder Camara, Lettres conciliaires
(1962-1965) Volume I, Paris 2006; ders., Lettres
conciliaires (1962-1965) Volume 11, Paris 2006.
Zitiert werden sie im laufenden Text mit der
Seitenzahl in Klammern, da die Seiten der
beiden Bdnden durchnummeriert sind. Nach
dem Konzil schrieb Camara weiter Rund-
briefe, so dass bis 1982 insgesamt 2122 zusam-
men gekommen sind (11).

> ]. de Broucker, Les nuits d’un prophéte. Dom
Helder a Vatican II. Lecture des Circulaires
conciliaires de Dom Helder Camara
(1962.1965), Paris 2005.

* Vgl zur kritischen Rekonstruktion dieser
Rede: L. Kaufmann/N. Klein, Johannes XXIII.
Prophetie im Vermichtnis, Fribourg/Brig
1990, 167-150.

+ Vgl. ebd. 116-138.

s Ebd. 107.

Israel und Neue Wege

Als Leser von Neue Wege komme ich zu
meinem Arger nicht drum herum, auch die
wiederkehrenden Berichte von Frau Schnie-
per lber Israel lesen zu miissen. Beispiels-
weise wennvon Apartheid oderin dieser Art
von der Mauer gesprochen wird wie im letz
ten Artikel, ochne zu erwadhnen, wie es zum
gegenwartigen desolaten Zustand kam. Mir
ist unerklarlich, wie Menschen, welche die
Geschichte Israels doch sicher kennen, so
einseitig berichten kdnnen. Keine Rede von
denGeschehnissenseit der Staatsgriindung
1948 (ist vielleicht auch besser so, heraus
kdme wahrscheinlicheine Abhandlung liber
die armen Araber und die bdsen Juden).Ein-
fach nur Betroffenheitsjournalismus anstel-
le von sachgerechter Information.

Um mich vor wiederkehrendem Arger zu
schiitzen, kiindige ich in der Regel Abonne-
mente von Zeitschriften, die einseitigisrael-
kritisch berichten. Bei Neue Wege zdgere
ich.

Mit freundlichen Griissen

Paul Jenzer, Therwil

217



	Erinnerung an prophetische Gestalten und Aufbrüche : zu Dom Helder Camarus Rundbriefen aus dem Konzil

